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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 16. Juni. Die klerikale Preſſe kann 
den Augenblick nicht erwarten, wo die Gewalt in 
die Hände ihrer Hintermänner und Gönner über⸗ 
gehen wid. Ungeduldig verlangt fie den Rück⸗ 
tritt des Miniſteriums Lutz, dem fie die Haupt- 
ſchuld an der durch langjährige Unthätigkeit, 
Saumſeligkett und Ungeſchicklichkeit veranlaßten 
Kataſtrophe zumälit. Man hört denn auch be⸗ 
reits, daß das Minifterium dem Prinz-Regenten 
die Portefeuilles zur Verfügung ſtellen wolle. 
Dieſer Schritt wird aber zunächſt nur formale 
Bedeutung haben, da das Kabinet, wie die Mün- 
chener „N. N.“ betonen, ſich des vollen Ver⸗ 
trauens des Prinzen Luitpold erfreut, mit deſſen 
Wiſſen und Genehmigung alle Schritte und Maß⸗ 
nahmen der leßten Zeit geſchehen find. Das ge- 
nannte Blatt macht ferner folgende Mitthei⸗ 
lungen: 

„Wie wir hören, beſteht in der Kammer der 
Reichs räthe Uebereinſtimmung in der Abſicht, die 
ſchwierige Lage, in welche Baiern durch die Er⸗ 
eigniſſe der letzten Tage verſetzt iſt, durch Beto⸗ 
nen politiiher Meinungsverſchiedenhelten nicht noch 
verwickelter zu machen. Selbſt diejenigen Mit- 
glieder der erſten Kammer, welche ſonſt auf an⸗ 
derem politiſchen Boden ſtehen als die Mehrheit, 
ſind entſchloſſen, der peinlichen Situation volle 
Rechnung zu tragen. Leider hegen wir kaum 
rechte Hoffnung, daß in der ultramontanen Partei 
der Abgeordnetenkammer die gleiche Erkenntniß 

berrſchen werde. Wir wiſſen beſtimmt, daß ein 

Theil der Bartei — und darunter die an Erfab⸗ 

rung und politiſche Einſicht Bewährteſten — den 

gegenwärtigen Moment verſchmäht, für ihre Par⸗ 
tei Vortheile einheimſen zu wollen; leider wird 

Diefe Zurückhaltung in jenem Lager nicht allge⸗ 

mein getbeilt. Ehrgetzige und Heſßſporne, ange⸗ 

feuert von einer jedes Schicklichkeitsgefühles baren 

Preſſe, giebt es ja leider genug. Ueberzeugt find 

wir aber, daß die Herren ſich über die Möglich⸗ 

keit ihrer Erfolge täuſchen.“ 

Die klerikalen Führer handeln ſehr klug, 
wenn fie in der gegenwärtigen ſchweren Ueber⸗ 
gangszelt dem Minſſterium Lutz das Heft noch 
laſſen. Iſt erſt Alles wieder im rechten Geleiſe, 
dann wird es heißen: „Der Mohr hat ſeine 
Schuldigkeit gethan!“ 

Die Gegenproklamation des nunmehr dahin⸗ 
geſchledenen Königs Ludwig II., welche geſtern aus 
Baſel zugegangen war, ift natürlich Gegenftand 
lebhafteſter Erörterungen in politiſchen Kreiſen ge⸗ 
worden. Hier und da glaubte man, einfach eine 
. Jälſchung in dieſem Aktenſtück erblicken zu müſſen. 
Das nachſtehende Telegramm meldet darüber: 

„Da, Gerücht von einer in Füſſen ſaiſirten 
angeblichen Gegenproklamation des Königs Lud⸗ 

wig, deſſen ich feiner Zeit Erwähnung that, war 

nicht ganz unbegründet. Die Gegenproklamation, 
| von der eine Anzahl Exemplare beſchlagnahmt 
wurde, exiſtirte, erwies fi aber als beleidigendes, 

ii in der Schweiz gedrucktes und über das platte 

Land in Balern, namentlich in Oberbaiern und 

1} Schwaben wirbreitetes Machwerk. “ 

Die Sektion der königlichen Leiche hat, wie 
die „Allg. Zig.“ ſchreibt, die von den Aerzten 
geſtellte Diagnoſe in vollem Maße beſtätigt, in- 
ſofern dieſelbe nachwies, daß ſowohl abnorme Ent- 
wickelungevorgänge als auch Produkte chroniſcher 

ih Entzündungen älteren und neueren Datums am 

Schädel und Gehirn in mannigfaltiger Form vor⸗ 
banden waren. — Die weſentlichen Ergebniſſe der 
een in Nachfolgendem zuſammen 

ellt: 


—— — 
. 
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Der Körper beſitzt eine Länge von 1,91 
Zentimeter; Bruſtumfang 1,03 Zentimeter; ſtarkes 
Jettpolſter, Muskulatur und Knochenbau äußerſt 
kräftig entwickelt; Leiche im Geſicht und Hals 

etwas gedunſen; Haut am Kopf, beſonders an den 
Ohren, bläulich gefärbt; am binteren Rumpf und 
an den Extremitäten diffuſe Todtenflede. Ver⸗ 
letzungen, abgeſehen von einigen kleinen Hautab- 
ſchürfungen an den Knien, nirgends wahrnehm⸗ 
bar; die Zunge leicht zwiſchen den Zähnen eln⸗ 
geklemmt, letztere vielfach defekt. Kopfhaut ſehr 
dick und enorm blutreich, Schädelverhältniß zur 
5 Körpergröße klein, etwas aſymmetriſch (Diagonal 
Durchmeſſer von der Stirn links zum Hinter haupt 
rechts 17,2 Zentimeter; dagegen von der Stirn 
rechts zum Hinterhaupt links 17,9 Zentimeter); 
Schädeldach außerordentlich dünn (größte Dicke 3 
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überfüllt. 


Millimeter); Kranz- und Pfeilnaht an der inne 
ren Seite des Schädeldaches vollſtändig verknöchert. 


Eine Reihe größerer und kleinerer Knochenwuche⸗ 


rungen beiderſeits an der Innenfläche des Stirn⸗ 


beins. Der obere Längsblutleiter erweitert ich 
nach hinten zu ſtark, verengt ſich dagegen nach 
vorn gegen das Siebbein in auffallender Weiſe 
Pacchioniſche Granulationen ragen gruppenweise 
im Lumen deſſelben Blutleiters vor. — Die harte 
Hirnhaut zeigt ſich im Allgemeinen beträchtlich 
verdickt; beſonders über dem Stirnbein iſt dieſelbe 
blutreich, auf der Außenſeite reich und zottig. 
Am Clions ein 2 Millimeter hoch vorſpringender 
Knochenauswuchs. Das linke Felſenbein zeigt 
eine Hervorragung von 1 Zentimeter baſalem 
Durchmeſſer, welcher der Vertiefung an den Schlä⸗ 
fenlappen des großen Gehirns entſpricht. — Die 
Sattellehne aſymmetriſch verdickt, in erheblicher 
Aus dehnung porös und brüchig, ebenjo der Boden 
der vorderen Schädelgruben. Alle Blutleiter der 
Schädelbaſis find. mit dunklem, flüſſigem Blute 
Das Gehirngewicht (ohne die hakte 
Hirnhaut) = 1349 Gr. Die Spinnwebenhhut 
in großer Ausdehnung auf beiden Hemiſphäten 
verdickt und milchweiß getrübt. — An einer Ställe 
und zwar über dem medialen Ende der linken 
vorderen Zentralwindung und dem Anfangstheile 
der erſten Stirnwindung erſcheinen die Spinnwe⸗ 
benhaut und die Gefäßhaut im Umfange eines 
Markſtückes verwachſen und zu einer derben 
Schwiele verdickt. Durch den Druck dieſer Schwiele 
iſt in der entſprechenden Partie des Schädeldaches 
eine papierartige Verdünnung deſſelben hervorge ; 
bracht. Auf der Oberfläche des Gehirns find, 
beiderſeits ziemlich gleichmäßig vertheilt, ge⸗ 
ſchrumpfte Hirnwindungspartien, nämlich an den 
Anfangstheilen aller drei Stirnwindungen am me⸗ 
dialen Ende der vorderen Zentralwindung und in 
der Umgebung des mittleren Abſchnittes der poft- 
zentralen Furche. Lie Gehirnſubſtanz blutreich, 
ziemlich weich. — In den übrigen Organen des 
Körpers fand ſich Folgendes: Die Lungen ſind, 
abgeſehen von den Wirkungen der Wafjer-Ajpira- 
tion, von vollkommen normaler Beſchaffenheit; 
keine Spur von Bruſtfellverwachſung, das Herz 
etwas größer als normal, aber von kräftiger Mus⸗ 
kulatur und mäßiger Fettauflagerung. — Der 
Magen, welcher noch unverdaute Speiſereſte ent⸗ 
hält, befindet ſich im Zuſtande chroniſchen Ka⸗ 
tarrhs. — Darmwand und Leber kongeſtionirt; 
die Milz vergrößert (in beginnender Fäulniß); 
die Nieren groß, enorm cyanotiſch, ſonſt normal. 

Die Sektion nahm ihren Anfang Morgens 
8 Uhr und endete nach 1 Udr Mittags. Die⸗ 
ſelbe wurde von Profeſſor Rüdinger unter Aſſiſtenz 
des Privatdozenten Rückert ausgeführt. Das Pro- 
tokoll wurde von dem Geh. Rath Ziemſſen in 
Gemeinſchaft mit Profeſſor Rüdinger und den 
drei Pſychiatern Hofrath Hagen, Prof. Graſhey 
und Direktor Hubrich feſtgeſtellt. Anweſend wa ⸗ 
ren außerdem Ober⸗Medizinalrath von Kerſchen⸗ 
feiner, Profeſſor Kupffer, Lelbwundarzt Sr. Ma⸗ 
jeftät Dr. Schleiß von Löwenfeld und die Hof⸗ 
ſtabsärzte Brattler, Halm und Becker. 

Die Einbalſamirung der Leiche, welche ſich 
unmittelbar an der Sektion anſchloß, wurde von 
Profeſſor Rüdinger unter Aſſiſtenz des Privat- 
dozenten Rückert ausgeführt, gelang außertzewöhn⸗ 
lich gut und nahm gegen 8 Uhr Abends ihr Ende, 
worauf die Aufbahrung ſofort ſtatthatte. 


Dem Prinz⸗Regenten find noch folgende Bei⸗ 
leids-Telegramme zugegangen: 

Vom deutſchen Kronprinzen: „Aufs Tiefſte 
durch den Heimgang des Könige erſchüttert, theile 
ich den Schmerz, den Du und das geſammte kö⸗ 
nigliche Haus empfinden, von ganzem Herzen, 
Gott bittend, daß er Dich in Deinem ſchweren 
Berufe mit ſeinem Segen begleiten möge.“ 

Von dem Kronprinzen Rudolf von Oeſter⸗ 
reich: „Tief erſchüttert ſprechen meine Frau und 
ich Dir und allen Verwandten unſere innigfte 
Thellnahme zu den ſchweren Schickſalsſchlägen aus, 
welche Dich, Dein Haus und ganz Batern ge- 
troffen haben.“ 

Der Kardinalſtaatsſekretär Jacobint ſandte 
an den apoſtoliſchen Nuntius zu München folgen⸗ 
des Telegramm: „Der hellige Vater, ſchmerzlich 
berührt durch den tief betrübenden Helmgang des 
Königs von Batern, beauftragt Ew. Exzellenz, 
dem Prinz⸗Regenten Luitpold, königliche Hoheit, 
dle Kondolenz Sr. Heiligkeit auszuſprechen.“ Der 


Donnerſtag, den 17. Juni 1886. 


Nuntius iſt dieſem Auftrage Sr. Heiligkeit in 
einer Audienz beim Prinz-Regenten nachgekommen. 

Der königliche Hof legte geſtern, am 15. 
Junt, für den König von Baiern auf 3 Wochen 
die Trauer an. 

Aus London wird gemeldet. daß dort anläß⸗ 
lich des Ablebens des Königs von Baiern Hof- 
trauer vom 16. ds. bis zum 7. Juli angeordnet 
worden iſt. 

Ein offizielles Telegramm über das Befinden 
der Königin⸗Mutter an den Rath Moralt lautet: 
„Die Erkrankung iſt bedeutend beſſer, die Gelenke 
ſind faſt fret, kein Fieber, keine Komplikationen.“ 
— Die Oberhofmeiſterin Gräfin v. d. Mühlen 
fügt hinzu: „Ihre Majeſtät dankt für die Theil ⸗ 
nahme.“ 

Ueber die Aufbahrung, das Leichenbegängniß 
und die Armeetrauer liegen folgende telegraphtſche 
Meldungen vor: 

Die Aufbahrung der Leiche begann geſtern 
Abend 9 Uhr. Laut Bekanntmachung der Poli⸗ 
zei-Direktion wird die Leiche bis Sonnabend Nach⸗ 
mittag aufgebahrt bleiben. Das Leichenbegängniß 
wird erſt kommenden Sonntag ſtattfinden. Er⸗ 
wartet werden der deutſche Kronprinz, der Kron- 
prinz Rudolf als Vertreter des Kaiſers von Oeſter⸗ 
reich, der König von Sachſen, der Herzog von 
Cumberland, der Großfürſt⸗Thronfolger von Ruß⸗ 
land, der Herzog von Aoſta, Bruder des Königs 
von Italien, die Erbgroßherzoge von Baden und 
Oldenburg, zwei Vertreter der franzöſtſchen Re 
publik, der Kronprinz von Schweden und Nor- 
wegen, der König der Belgier und ein Abge⸗ 
ſandter der Königin⸗Regentin von Spanſen. Vom 
königlich preußiſchen 1. weſtfältſchen Huſaren⸗Re⸗ 
giment Nr. 8, deſſen Oberſtinhaber Ludwig I. 
war, iſt eine Deputation bereits angemeldet. Der 
König hatte an der Uniform dieſes Regiments 
(blauweiß) beſonderen Gefallen und hat dieſelbe 
ſeinerzeit auch bei der Zuſammenkunft mit dem 
deutſchen Kalſer in Schwandorf und München ge- 
tragen. 

Zu der im Auer Friedhof aufgebahrten 
Leiche Guddens ſtrömen unausgeſetzt Schaaren 
von Theilnehmenden. Die Beerdigung findet mor- 
gen Nachmittag ſtatt. 

Das neueſte Friegsminifterielle Verordnungs⸗ 
blatt enthält einen die Armeetrauer regelnden Ar- 
meebefehl. Aus guter Quelle verlautet, daß das 
auf den Militärhelmen bis jetzt angebrachte „L“ nicht 
durch den Buchſtaben „O“ (König Otto) erſetzt, 
ſondern ganz wegfallen und nur die Königskrone 
bleiben ſoll. Auch gilt es für höchſt wahrſchein⸗ 
lich, daß die unſchönen und unpraktiſchen Raupen 
jetzt beſeitigt und durch Pickelhauben erſetzt wer⸗ 
den, gegen welche König Ludwig bekanntlich eine 
unüberwindliche Abneigung hatte. 


— Ein ofſtziöſer Artikel in der „Nordd. 
Allgem Ztg.“ bekämpft verſchiedene Preßäußerun⸗ 
gen, welche ſich gegen die nochmalige Beſchäfti⸗ 
gung des Plenums des Reichstages mit der 
Branntweinſteuer⸗Vorlage wendeten; es heißt in 
dieſer offiziöſen Kundgebung: 

Der Reichstag hat in dieſer Seſſion 93 
Sitzungen abgehalten; das iſt allerdings eine be- 
trächtliche Zahl; wenn aber die „Nationalliberale 
Korreſpondenz“ und mit ihr der „Hamburgiſche 
Korreſpondent“ der Anſicht ſind, daß der Reichs⸗ 
tag damit an der Grenze ſeiner Leiſtungsfähigkeit 
angelangt fei, jo beweiſt das nur, wie gering die 
beiden Blätter unſere Abgeordneten einſchäßten. 
Im Jahre 1884 —85 bellef ſich die Zahl der 
Sitzungen auf 102. Daß die Abgeordneten den 
Wunſch nach Schluß der Seſſton hegen, finden 
wir ſehr begreiflich; aber wir find andererſeits 
auch überzeugt, daß ſie das Intereſſe, in ihre 
bürgerlichen Verhältniſſe zurückzukehren, nicht als 
ausſchlaggebend anſehen, weill fie ſich im Ge⸗ 
wiſſen verpflichtet fühlen, die Branntwein-Vorlage 
zu einem beſtimmten Abſchluß zu bringen. Die 
Regierung hat nun ſeit 8 Jahren an einer 
Steuerreform gearbeitet. Ste hat ſich durch kel⸗ 
nen Mißerfolg abſchrecken laſſen, ſondern iſt im⸗ 
mer wieder mit neuen Plänen vor den Reichstag 
getreten. Das Geringſte, was vom Reichstage 
verlangt werden kann, tft nun aber doch, daß er 
zu den Vorlagen der Reglerung eine beſtimmte 
Stellung nehme, daß er dieſelben mit Ja oder 
mit Nein beantworte. Bezüglich der jüngften 
Vorlage iſt eine ſolche Antwort bisher nicht er⸗ 
theilt. Das negative Votum der Kommiſſlon 
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kann eine gewiſſenhafte Regierung nicht als eine 
definitive Entſcheidung der Volksvertretung an⸗ 
ſehen. Sollten die Oppofitions - Parteien es in 
der That vorziehen, daß die Regierung ſich mit 
den Kommiſſions ⸗Beſchlüſſen zufrieden gebe, jo 
machen ſie ſich damit einer Pflichtvergeſſenheit 
ſchuldig. Allerdings iſt es ſehr erklärlich, daß ſie 
ſich der Noth wendigkeit überhoben zu ſehen wün⸗ 
ſchen, von der Tribüne des Reichstages herab die 
Gründe klarzulegen, die fie gegen die Spiritus⸗ 
Vorlage vorzubringen haben. Anſtatt urbi et 
orbi gegenüber ihre Stellungnahme klar zu legen, 
muß es ihnen ſelbſtredend opportuner erſcheinen, 
ſich auf den Einwand zurückzuziehen, daß die Re⸗ 
gierung ja ein Votum nicht erhalten habe und 
nicht habe erhalten wollen. Aber die Reglerung 
andererſeits hat die Pflicht, ihnen dieſen Aus weg 
zu verlegen. Sie muß wiſſen, wie die Volksver⸗ 
tretung ſich zu den füngſten Vorſchlägen ſtellt, 
da ſie ſonſt nicht in der Lage wäre, anderweitige 
Maßregeln zur Durchführung des unerläßlichen 
Werkes der Steuerreform zu ergreifen. 

Zunächſt iſt zu bemerken, daß zu den „Op⸗ 
pofitiong Parteien“ im vorliegenden Falle die 
Konſervativen beider Fraktionen geradeſo gehören, 
wie die Deutjh-Freifinnigen. Die Zweckloſigkeit 
einer nochmaligen Plenar-Berathung wird aber 
ebenſo, wie von rechts und links, auch von den 
Nationalliberalen behauptet, die den Abſichten der 
Regierung am weiteſten entgegenkamen. Es iſt 
in der That nicht zu erwarten, daß die leßtert 
aus den Plenar Verhandlungen etwas erfährt, 
was fie nicht aus der Kommiſſion ſchon weiß. 
Das Maß der parlamentariſchen Anſtrengungen 
iſt nicht blos nach der Zahl der Sitzungen, ſon⸗ 
dern auch nach der Geſammtdauer der Seſſton zu 
beurtheilen, die im November begonnen hat. 

Uns wird zur parlamentariſchen Lage noch 
geſchrieben: 

„In acht Tagen wird die Branntweinſteuer⸗ 
Kommiſſion des Reichstages zuſammentreten, um 
den Bericht feſtzuſtellen. Als Tag der Wieder⸗ 
aufnahme der Reichstags-Arbeiten hat man etwas 
willkürlich den 30. d. Mts. bezeichnet. Es ſteht 
darüber noch nichts feſt; auch das iſt ungenau, 
daß ſeitens des Reichskanzlers feſte Beſtimmungen 
über Vorlegung bezw. Erledigung des vielgenannten 
Eventual-Entwurfes getroffen worden wären. Dem 
Vernehmen nach hätten darüber nur allgemeine 
Erörterungen ſtattgefunden und wären eudgültige 
Beſtimmungen noch vorbehalten worden. Richtig 
dürfte ſein, daß die Regierung auch noch eine 
kleine Gruppe dringender Angelegenheiten in die⸗ 
fer Reichstags⸗Seſſion erledigt zu ſehen wünſcht. 
Von den vielfach verbreiteten Angaben, Fürſt 
Bismarck wollte ſich an dem Reſt der Reichstags⸗ 
Verhandlungen betheiligen, iſt es wieder ſtill ge- 
worden; man nimmt an, daß der Kanzler ſchon 
in den nächſten Tagen Berlin wieder verläßt. 
Im Bundesrathe ruhen, wie gemeldet, vorläufig 
bis zur nächſten Woche alle Arbeiten.“ 


— Der Kongreß der Binyenſchifffahrt if, 
tilegraphiſcher Meldung aus Wien zufolge, heute 
von dem Kronprinzen Rudolf im Beiſein zahl⸗ 
reicher Vertreter der Diplomatie, der Stadt, der 
Verkehrs-⸗Anſtalten und ſonſtiger hervorragender 
Perſönlichkeiten eröffnet worden. Der Kronprinz 
wurde bei ſeinem Erſcheinen enthuſtaſtiſch begrüßt. 
Die Anſprache des Präſidenten des Kongreſſes, 
Dr. Ruß, erwidernd ſagte der Kronprinz, daß es 
gerade während des über alle Kulturſtaaten ſich 
ausbreitenden wirthſchaftlichen Stillſtandes an der 
Zeit ſei, alle denkbaren Verbindungswege zu er- 
ſchließen und zu vervollkommnen, um die Produk- 
tion dadurch zu fördern und gegen den wirth⸗ 
ſchaftlichen Niedergang anzukämpfen; für das 
öſterreichiſche, durch ein reiches . RN 
Netz durchzogene Vaterland hätten die Beftrebun- 
gen des Kongreſſes beſonders hohen Werth. Der 
Kronprinz ſchloß mit Wünſchen des beſten Er⸗ 
folges für den Kongreß: derſelbe mögt eine An⸗ 
bahnung ernſter und weitreichender Fortſchritte auf 
feinem Gebiete zu verzeichnen haben. 

— Die Staatselnnahmen Frankreichs erga⸗ 
ben im Mai 12,292,550 Francs weniger und 
in den erſten 5 Monaten 45,243,000 Francs 
weniger als veranſchlagt wurde. Gegenüber dem 
Vorjahr betrug die fünfmonatliche Einnahme 
31,976,700 Francs weniger. Hinter dem Vor- 
anſchlag blieben zurück: Zuckerſteuer etwa mit 
20,253,000 Francs, die indirekten Steuern mit 
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13,939,200 Francs, die Reglſtrir Gebühren mit 
5,967,400 Francs. 

— Die neueſte Lebensmittelpreistabelle der 
„Stat. Korr.“ läßt erkennen, daß die Steigerung 
der Preiſe der Cerealien, die ſonſt im Beginn 
des Sommers ſtets allgemein eintritt, in dieſem 
Jahre nur in beſchränktem Umfange ſtattgefunden 
hat. Die Tendenz der Preiſe, auf dem niedrigen 
Niveau, das ſie nach der letzten Ernte erreicht 
haben, zu verharren, iſt um ſo beachtenswerther, 
als die Ausſichten für die nächſte Ernte nicht 
durchweg günſtig lauten. Beſondere Preisſteige⸗ 
rungen im Vergleich zum Vormonat hat nur er- 
fahren der Welzen in Görlitz (um 7 Mk. pro 
1000 Kg.) und in Koblenz (9 Mk.), der Roggen 
in Görlitz (5 Mk.), die Gerſte in Köslin (11 
Mk.) und der Hafer in Aachen (6 Mk.), in Pa⸗ 
derborn (6 Mk.) und in Danzig (7 Mk.) Dem 
ſtehen aber auch auffällige Preisrückgänge gegen ⸗ 
über, indem der Weizen in Aachen um 5 Mk., 
die Gerſte in Frankfurt a. O. um 6 Mk. und 
in Hanau um 15 Mk. und der Hafer in Trier 
um 9 Mk. billiger geworden if. Daß in Magde⸗ 
burg der Preis des Weizens von 153 auf 120 


Mek. zurückgegangen ſein ſoll, womit dieſe Stadt 


einen um 25 Mt. billigeren Preis haben würde, 
als die nächſtfolgende, balten wir für unmöglich, 
und dürfte hier wiederum ein Verſehen der Be⸗ 
hörde vorliegen. Auffällig iſt nur, daß dieſer 
Fehler dei Berechnung des Durchſchnittspreiſes 
aller Marktorte nicht berückſichtigt iſt. Letzterer 
würde ſich unter der Annahme, daß der Magde⸗ 
burger Preis 160 Mk. ſtatt 120 Mk. beträgt, auf 
161 Mk. erhöhen gegen 159 Mk. im Bormo- 
nat; die Extreme büden Breslau und Hanau mit 
145 bezw. 179 Mk. Der Roggen mit einem 
Durchſchnittsprelſe von 137 Mk. gegen 136 Mk. 
im Vormonat ſchwankt zwiſchen 120 Mk. in Kös⸗ 
Un und 149 Mk. in Hanau. Die Gerſte war 
am billigſten in Gleiwitz und Köslin mit 120 
Mk., am theuerſten in Berlin mit 150 Mk. und 
demnächſt in Aachen mit 145 Mk.; ihr Durch⸗ 
ſchnittspreis beträgt 135 Mk. gegen 136 Mk. 
im April. Der Hafer, der noch verhälinißmäßig 
am meiſten geſtiegen iſt, koſtete im Mittel 140 
Mk. gegen 138 Mk. im Vormonat. Köslin und 
Stralſund mit 124 Mk. hatten den geringften, 
Frankfurt 4. O. mit 155 Mk. und Aachen mit 
159 Mk., den höchſten Preis. Die Kartoffeln 
behaupten meiſt ihren niedrigen Preisſtand, und 
werden auch die großen Differenzen zwiſchen den 
einzelnen benachbarten Marktorten nicht ausge- 
glichen. Beiſpielsweiſe koſten fie in Poſen 
20,8 Mk. ia Bromberg dagegen 34 Mk., ferner 
in Köslin 22,8 Mk., in Danzig 40 Mk., ebenſo 
in Trier 36,4 Mk., und in Aachen 61 Mk. Die 
Extreme bilden Poſen mit 20,8 und Kiel mit 
65 Mk. Der Preis des Stroh's und Heu's 
ſteigt weiter und hat zum Theil eine ſeltene Höhe 
erreicht. Stroh koſtet im Durchſchattt aller Markt⸗ 
orte 45,9 Mk. gegen 43,7 Mk. im Vormonat, 
Heu 62,3 Mk. gegen 60,2 Mk. Am billigſten 
iſt das Stroh in Stralſund mit 28,5 Mk., am 
theuerſten in Berlin mit 66.4 Mk. (hier um 
23,1 Mk. oder 53,5 pCt. theurer, als im Mai 
v. J); das Heu varitrt zwiſchen 40 Mk. in 
Danzig und 84,4 Mk in Breslau. Preisſteige⸗ 
rungen des Heu's um 8 — 10 Mk. find mehrfach 
vorgekommen. Die Fleiſchpreiſe find zum Theil, 
beſonders in einzelnen öſtlichen Städten, aber auch 
in Aachen, etwas zurückgegangen. Ebenſo ſind 
auch Butter- und Eierpreiſe meift geſunken, wäh⸗ 
rend die Mehlpreiſe fait durchweg unverändert 
geblieben ſind. Die Preiſe von Speck, Schmalz, 
Reis und Kaffte haben zur unweſentliche Verän ⸗ 
derungen erfahren, verharren aber im Allgemeinen 
auf der ſeit Langen konſtatirten Tendenz zum 
langſamen Sinken. Ueber die Veränderung, 
welche die Lebensmittelpreiſe ſeit einem Jabre er⸗ 
fahren haben, giebt folgende prozentuale Berech⸗ 
nung Auskunft: Es. find ſeit dem Mai v. J. bil⸗ 
liger geworden die Kartoffeln um 13,7 pCt., die 
Gerſte um 10,0 pCt., der Roggen um 9,3 pCt., 
Weizen um 7,5 pCt., Hafer um 7,3 pCt., Erb- 
ſen um 6,9 pCt., Weizenmehl um 6,0 pCt., in 
ländiſches Schwelneſchmalz um 4,8, Roggenmehl 
um 4,0, Speiſebohnen um 28, Hammelfleiſch um 
2,8, Rindfleiſch um 2,5, mittlerer roher Java- 
kaffee um 2,2, Kalbfleiſch um 1,8, Eier um 1,5, 
Eßbutter um 1,4, Schweinefleiſch um 0,8, Speck 
um 0,6 und gelber gebrannter Javakaffte um 
0,6 pCt.; denſelben Preis wie im vorigen Jahre 
hatte der Japareis; theurer find geworden Linſen 
um 11,0 pCt., Heu um 16,2 pCt. und Richtſlroh 


um 19,7 pCt. 
f Ausland. 


Paris, 14. Juni. Entgegen der Meldung 
der Blätter kam der Graf von Paris nicht aue 
Schloß Eu nach dem Hotel Galltera in Paris. 
Er gedenkt auf ſeinem Familienſitze den weiteren 
Verlauf der Dinge abzuwarten und nach der Be- 
kanntmachung des Aus welſungsgeſetzes von Gent 
ſich nach England zu begeben. Sein Bruder, der 
Herzog von Chartres, begab ſich in Begleitung 
ſeiner beiden Söhne nach Eu, wo einige Getreue, 
aber keine anderen Mitglieder der Familie Or⸗ 
leaus verſammelt waren, weil der Beſchluß der 
Kammer hätte voraus geſehen werden können und 
der Familienrath, von dem in der Preſſe die Rede 
war, überflüſſig erſchienen wäre. In der Rue 
de Varennes herrſchte trotz der Abweſenhelt des 
Prätendenten das regſte Leben. Schon in der 
frühen Morgenſtunde ſprachen in dem Hotel 
Galltera Leute vor, welche ihre Namen auf ein 
Regtſter ſchrieben, von dem verſichert wird, daß 
es bis gegen Abend mit etwa tauſend Unter- 
ſchriften bedeckt war. Die Vornehmen hatten es 
ſich zur Pflicht gemacht, in ihren glänzendſten 


Cquipagen zu kommen, aber auch an beſcheldenen 
Fußgängern fehlte es nach den monarchiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreibern nicht. Alle Diejenigen, jo heißt 
es, welche zum Huldigungsfefte gekommen waren, 
wollten nicht fehlen, als es galt, ihre Anhäng⸗ 
lichkeit an das Königshaus in einer trüben Stunde 
zu bekräftigen. 

Paris, 14. Juni. Im Ganzen und Großen 
befleißigen ſich die monarchiſtiſchen Blätter einer 
verhältnißmäßigen Ruhe, d. h. fie greifen die Re ⸗ 
publik und die Kammer wegen ihres jüngſten Be⸗ 
ſchluſſes zwar aufs heftigſte an, es fehlt aber an 
jenen Wuthausbrüchen, die ſich früher oft bei ge⸗ 
ringern Anläſſen einſtellten. Der Grund dieſer 
Zurückbaltung dürfte vielleicht zum Theil auf den 
Einfluß des Grafen von Paris zurückzuführen 
fein, dem allzu ſcharfe Heraus forderungen deshalb 
nicht erwünſcht find, weil fie ſchließlich doch noch 
zur Ausweiſung des Herzogs von Aumale führen 
könnten. Dieſer aber würde es dem Grafen von 
Paris bezw. deſſen Partei niemals verzeihen, 
wenn ſie ihn in die Lage brächten, das „Brod 
der Verbannung eſſen zu müſſen“. Der Graf 
von Paris iſt aber gezwungen, auf den Herzog 
von Aumale Rückſichten zu nehmen, ſowohl aus 
verwandtſchaftlichen wie aus finanziellen Gründen. 
Außerdem iſt aber die eigene Partei nicht eben 
entzückt von der Haltung ihres Oberhauptes. Die 
Beeinfluſſung, die er auf die Abſtimmung der 
Rechten ausgeübt, hat diejenigen Parlamentstak⸗ 
tiker ſchwer verdroſſen, die das Heil der mon⸗ 
archiſtiſchen Parlamentspartei in einer Hemmungs⸗ 
Politik ſuchen und denen allerdings am Freitag 
eine hierzu ganz beſonders günſtige Gelegen- 
heit entwunden worden iſt. „Immer ſo zu 
ſtimmen, daß möglichſt kein Geſetz zu Stonde 
kommt, möglichſt viele Miniſterkriſen durch 
die Stimmabgabe der Rechten herbeizuführen“, 
das iſt das Programm dieſer Politiker, 
durch welches fie die Staats maſchine ins Stocken 
bringen, chaotiſche, unentwirrbare Zuſtände ſchaf⸗ 
fen, die öffentliche Meinung aufregen und ſchließ 
lich dahin bringen wollen, daß ſie zu der Einſicht 
gelange, mit der Republik ſei eine geordnete Re⸗ 
gierung unmöglich. Dieſe Politik fand aber be⸗ 
reits ernſte Hinderniſſe innerhalb der Fraktion der 
Rechten, und es fehlte nur noch, daß das Haupt 
der Ropaliſten ſich in einem beſtimmten Falle ge⸗ 
gen ſie erklärte. Es iſt bemerkenswerth, daß der 
Graf von Paris gar kein Verſtändniß hat für 
eine Eigenheit des franzöſiſchen Nationalcharakters, 
auf welche mit Leichtigkeit und höchſt erfolgreich 
eingewirkt werden könnte. Jeder Franzoſe, wenn 
er nicht ſelbſt bewußt oder unbewußt Schauſpieler 
iſt, hat einen ausgeſprochenen Hang für das Thea⸗ 
traliſche und kann an dieſer ſeiner ſchwachen Seite 
gefaßt werden. Der Graf von Paris hat aber 
ganz und gar verabſäumt, für eine packende 
„mise en scene“ ſeiner Aus weiſung Sorge zu 
tragen, und will in bourgevismäßiger Ruhe Frank- 
reich verlaſſen. Der Franzoſe will aber weder 
borgeoismäßige Könige noch macht ein bourgeols⸗ 
mäßiger Prätendent den mindeſten Eindruck auf 
ſeine Einbildungskraft. Man denke nur an die 
Schädigung, die dem letzten Könige der Orleans 
fein Regenſchirm zugefügt hat. Es liegt etwas 
Wahres darin, wenn Cavaignac äußerte, daß die 
Art, wie ein Prätendent einſt nach Frankreich zu⸗ 
rückkebren werde, von der Art abhange, wie er es 
verlaſſe. 

London, 13. Juni. Chamberlain hat den 
Aufruf Gladſtones nicht abgewartet, ſondern ſich 
mit der ihm eigenen Keckheit durch ein Wahl⸗ 
ſchreiben an ſeine Birminghamer Wähler in den 
Vordergrund geſtellt. Haß und Groll über die 
erlittenen Zurückſetzungen führen ſeine Feder; 
diesmal wenigſtens wird ihn Gladſtone kaum zu 
Gunſten Lord Hartingtons mit Stillſchweigen über⸗ 
gehen lönnen, wie dies bisher geſchehen „Eine 
Kriegserklärung bis aufs Meſſer“ nennt es die 
„Pall Mall Gazette“. Das Schreiben geht aus 
von Gladſtones midlothianiſchem Herbſtmanifeſte, 
der großen Umkehr, dem Betruge der Wähler, 
denen er ſich als bloßen Freund örtlicher iriſcher 
Selbſtverwaltung darſtellte, während er, kaum im 
Amte, plötzlich dem Lande ſeinen reichszerſtörenden 
Homerule Entwurf aufhalſte. Noch vor drei Jah. 
ren ſprach er von den Parnelliten als Männern, 
welche durch Verwüſtung zur Auflöſung und Ver⸗ 
feindung des Reiches ſchritlen, und in mehreren 
jeiner Herbſtreden warnte er vor jeder nur durch 
deren Unterſtützung möglichen Behandlung der iri⸗ 
ſchen Frage. Trotzdem fordere er jetzt das Unter 
haus auf, ganz Irland eben dieſer Nationalliga 
auszuliefern und damit das reichstreue Ulſter und 
die proteſtanliſche Minderheit hinzuopfern. Nur 
für eine einzige Klaſſe von Irländern empfinde er 


Mitleid: die Gutsherren; fie ſollten durch den 


Landauskauf beſtochen werden, um die Errichtung 
des Dubliner Parlaments zu bewilligen, während 
die Intereſſen der üfrigen 1½ Millionen Pro⸗ 
teſtanten bei Seite geſetzt würden, und gegen dleſe 
Beſtechung, die dem britiſchen Steuerzahler zur 
Laſt falle, legt Chamberlain feierlichen Einſpruch 
eln. Zum Schluß beleuchtet Chamberlain die 
Alternativpolitik. Sie beſtehe nicht in neuen und 
verjhärften Zwangsgeſetzen, ſondern vielmehr in 
der ſtrammeren Aufrechthaltung der Ordnung, in 
dem Ausbau des Sondergeſetzes von 1881 be⸗ 
hufs Mehrung der kleinen Grundeigenthümer und 
in der Ausbildung der lokalen Selbſtverwaltung 
ohne Schädigung dir Reichseinheit. Dieſe Selbſt⸗ 
verwaltung, welche auf Chamberlains National- 
räthe hinausläuft, ſoll auf England, Schottland 
und Wales gleichmäßig aue gedehnt werden, damit 
jede bevorrechtete Stellung Irlands unmöglich 
und zugleich überflüſſig werde. „In einigen 
Kreiſen“, ſo heißt es am Ende, „ſuche man alle 


diejenigen zu exkommunſziren, welche nicht in 
einigen Monaten die Ueberzeugungen ihres ganzen 
Lebens zu verleugnen vermöchten . . ., aber er 
erwarte mit Achtung den Ausſpruch feine Wäh⸗ 
ler, deren Vertrauen er nicht eingebüßt zu haben 
boff..“ Der Zweck dieſes geſchickt abgefaßten 
Mantfeſtes iſt klar: Chamberlain will nicht mehr 
unter Gladſtones Regenſchirm zurück, mag deſſen 
Wahlprogramm auch noch ſo mild ausfallen. 
Neben Chamberlains trotziger Selbſtbewußtheit 
macht der Wahlaufruf feines ehemaligen Patro⸗ 
klus, Sir Charles Dilke, einen ſehr de- und weh⸗ 
müthigen Eindruck. Dilke hat es für gut be⸗ 
funden, Homeruler zu werden und ſich auf die 
Seite des mächtigſten liberalen Faktors, Glad 
ſtone, zu ſchlagen; aber auch bei ihm wird er 
nicht Schutz gegen das neue Gewitter finden, 
welches ihn in der Wiedereinleitung des bekann⸗ 
ten Ehebruchsprozeſſes bedroht. Er bleibt vor⸗ 
läufig ein polttiſch zu Grunde gerichteter Mann. 
Glapſtones Manifeſt wird im Laufe dieſer Woche 
erſcheinen, dasjenige Hartingtons wird fi ihm 
anſchließen. Eine beiſpiellos aufgeregte Zeit ſteht 
in Ausſicht, ein Aufrühren aller politiſchen und 
religtöſen Gegenſätze. Amtlich werden die Schlacht⸗ 
rufe lauten: „Selbſtverwaltung gegen Zwangs- 
geſetz“ und „Einheit gegen Reiche zer ſtückelung“z 
aber das Volk wird ſich daraus ein Loſungs⸗ 
wort: „Bibel gegen Päpſterei“ berſtellen und die 
Parteiführer ziehen daraus den Nuß en. Es wurde 
ſchon früher darauf hingewieſen, wie augenblick 
lich allenthalben aus vollem Munde geprahlt wird. 
So glauben die Gladſtonianer — unter welch en 
jetzt auch die Parnelliten zu verſtehen find — 
faſt ſämmtliche Londoner Wahlſitze mit Hülfe der 
allerdings zahlreichen Iren gewinnen zu können, 
während umgekehrt die Konfervativen und Unio⸗ 
niſten ſich daſſelbe Ziel in Bezug auf die Haupt⸗ 
ſtadt ſtellen. Zwiſchen letzteren iſt das Abkom⸗ 
men getroffen worden, ſich einander nicht die be⸗ 
treffenden Wahlzirkel zu ſtören. Wo alſo ein 
Unioniſt Ausſicht auf Erfolg hat, werden ihn die 
konſervativen Wähler unterſtützen und umgekehrt. 
Bei den Gladſtontanern und Parnelliten iſt dieſes 
Abkommen überflüſſig, da für fie der Name Glad⸗ 
ſtone ausreicht. Gladſtone iſt Alles, Gott und 
Jetiſch, leider mit einer verwundbaren Stelle, 
ſeiner Kehle. Verfügte er noch über die alte 
Stimme, ſo würde er ſofort den Rundzug durch 
die Provinzen beginnen, haben ihn doch Man⸗ 
cheſter und Glasgow ſchon eingeladen. Aber er 
hat ſich zu ſchonen, während Salisbury geſtern 
ſchon in Hatfield Park eine politiſche Rede los- 
ließ, in welcher er feinen Zuhörern ein ſelbſtſtän · 
diges, mit Englands Feinden verbundenes Ir⸗ 
land ausmalte. In der Tagesprefje veröffentlichen 
Parnell und M'Carlley längere Darſtellungen 
ibrer Verhandlungen mit dem iriſchen Ex⸗Vize⸗ 
könig Lord Carnarvon. Es erhellt daraus, daß 
Carnarvon mit beiden längere Unterredungen hatte 
und auf ihre Pläne einging; indeſſen har er 
dies auf eigene Fauſt gethan, und da Carnar⸗ 
von als weichherziger Politiker bekannt iſt, der 
ſchon mehrere Male mit der ſtraffen Kabinets 
politik nicht einverſtanden war, ſo läßt ſich dar⸗ 
aus kein Schluß auf letztere ziehen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 17. Junl. Ein in jedem Jahre 
einmal erſcheinender Kalender gehört nach einem 
Urtheil des Reichsgerichts, 3. Straſſenats, vom 
1. April d. J., nicht zu den Zeitſchriften, aus 
welchen nach 8 7 Litt. b des Nachdruckgeſetzeß 
der Abdruck eir zelner Artikel erlaubt iſt. 

— Wie wir erfahren, wird der Stettiner Leh- 
rerverein in Wolffs Garten wieder in nächſter 
Zeit ein Vokal⸗ und Juſtrumental Konzert ver- 
anſtalten. 

— (Sammelklub Laftadie.) Das Reſultat 
des dreitägigen, leider durch das ungünſtige Wet⸗ 
ter des erſten Tages geſtörten Volfsfeſtes des 
Klubs iſt nach der nunmehr erfolgten Abrechnung 
folgendes: Die Einnahme betrug 1569,00 M., 
die Ausgabe 1728,65 M., mithin Deſizit 159,65 
Mak. — Trotz dieſes ungünſtigen Ergebniſſes hat 
der Vorſtand des Sammelklubs in feiner legten 
Sitzung beſchloſſen, dem Komitee für die Ferien⸗ 
kolonien die Summe von vorläuſig 100 M. mit 
der Bitte zu überweiſen, daß bei der Auswahl 
der aufs Land zu ſendenden Schüler und Schüle 
rinnen nach Möglichkeit Kinder der Laſtadte 
berückſichtigt werden. 5 

— Dem Major a. D. v. Glaſenapp, 
bisber von der Landwehr Kavallerie des 1. Ba- 
taillons (Schivelbein) 2. vommerſchen Landwehr⸗ 
Regiments Nr. 9, iſt der Rothe Adlerorden vierter 
Klaſſe verliehen. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Gasparone.“ Operette in 3 Akten. — EIy⸗ 
ſtumtheater: Erſtes Gaſtſpiel des Herrn 
Direktors Theodor Lebrun. „Herr und Frau 
Hippokrates.“ Luſtſpiel in 4 Akten. 

Bellevuetheater. In Vorbereſtung: 

„Der Zigeunerbaron.“ 


— 


John Brinckman Högernp, Mottje Spin 
kus un de Pelz, de Generalreder. Roſtock, Wer⸗ 
thers Verlag. 

Brinckman iſt bekanntlich ein plattdeutſcher 
Dichter, der dem Fritz Reuter ebenbürtig zur Selte 
geſtellt werden kann. Sein „Kaspar Ohm 
un ick“ iſt eine köſtliche Leiſtung. Auch dies 
Bändchen bringt drei plattdeutſche Erzählungen, 
welche von Humor ſprudeln und welche jeder Leſer 
mit Freuden leſen wird. [203] 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Ein Mittel gegen die Folgen des Biſſes 
toller Hunde wird in folgendem Eingeſandt der 
„N. Pr. Ztg.“ empfohlen: „Da nach dieſer 
lang andauernden Hitze voraus ſichtlich viel tolle 
Hunde erſcheinen werden, ſo iſt es wohl höchſt 
wichtig, ein Mittel zu kennen, das überall leicht 
und faſt koſtenlos angewendet werden kann und 
ſeinen günſtigen Erfolg nie verſagt. Es iſt dies 
ein Schwitzbad. Ja Städten, wo eine Dampf⸗ 
bad- Einrichtung if, nimmt der Geblſſene ein Dampf⸗ 
bad, wird nach demſelben in eine wollene Decke 
eingehüllt, um hier ſo lange nachzuſchwitzen, bis 
der Schweiß von ſelbſt aufhört, wo dann ein tüch⸗ 
tiges Trockenreiben die Kur vollendet. Auf dem 
Lande wird der Gebiſſene völlig entkleidet, auf 
einen Stuhl mit durch brochenem Sitze oder in Er⸗ 
mangelung deſſen fo zwiſchen zwei Stühle geſetzt, 
daß er an jeder Seite feſt aufſitzt und mit einem 
oder zwei Betttüchern, die um den Hals feſtge⸗ 
macht werden, jo überdeckt, daß die Tücher den 
Patienten vollſtändig luftdicht umgeben und ringsum 
auf dem Fußboden aufliegen. Wenn ſo der 
Sitzende von ker äußeren Luft völlig abgeſperrt 
if, dann wird eine Schale mit 1½ I brennendem 
Spiritus, gerade unter den Sitz des Kranken ge⸗ 
ſchoben, einen ſo reichlich fließenden Schweiß er⸗ 
zeugen, daß der Fußboden davon naß wird, wo 
dann, wie oben angegeben, durch Ein wickeln und 
Abreiben die Kur beſchloſſen wird. Am Tage 
des Gebiſſenſeins angewendet, genügt ein Schwitz⸗ 
bad, ſind aber ſchon mehrere Tage nach dem Biß 
verlaufen, dann würde die Schwitzkur an zwei 
folgenden Tagen zu wiederholen ſein. Selbſt 
Wochen nach dem Biß, wo ſchon Fieberſchauer 
den Patlenten durchrieſeln, wird das Schwitzbad, 
richtig angewendet, ſich als ſicheres Rettungsmittel 
bewähren. Wie beim tollen Hundebiß wird t 
auch beim Biß giftiger Schlangen angewendet. In 
beiden Fällen, wo jede Täuſchung ausgeſchloſſen 
war, habe ich die Heilwirkung ſelbſt erprobt. 
Indem ich dies zum Wohle meiner Mitmenſchen 
veröffentliche, wünſche ich die Blicke von dem 
ſchwindelhaften franzöſiſchen Impfverfahren abzu⸗ 
lenken und bitte alle Herren Landräthe, denen dies 
zu Geſichte kommt, es in ihre Krelsblätter auf- 
sehen zu laſſen, damit auch der geringſte Tage⸗ 
löhner im Falle der Noth ſich zu helfen wiſſe. Alle 
Zeitungen werden um Abdruck gebeten. 

Loulsdorf in Schleſien. 

Werner Graf von der Rede-Bolmerftein. 

— (Immer derſelbe.) Herr: „Hab' Herrn 
Lieutenant heute früh reiten geſehen!“ — Lteu⸗ 
tenant: „Himmliſcher Anblick jeweſen! Wie?“ 

— (Zwangsmaßregel.) Aeltere Tochter (auf 
dem Balle zur Mutter): Ich muß einen Herrn 
zur Annäherung bringen. — Mutter: Wie wirft 
du das machen? Alle weichen uns auf zehn 
Schritte aus. — Tochter: Ich ſetz' mich auf ein' 
fein’ Hut d'rauf; der muß dann kommen und um 
Entſchuldigung bitten. 1 N 

— (Ein tüchtiger Finanzmann.) „Sagen 
Ste mir, verehrteſter Freund, wie machen Sie es, 
daß Sie ftet? Geld haben und nie in Geldver⸗ 
legenheit kommen?“ „Sehr einfach, ich be⸗ 
zahle nicht meine alten Schulden.“ — „Und wie 
halten Sie es mit den neuen 24 „Ich laſſe 
fie alt werden.“ 


1 Schiffs - Bewegung 
der Poftbampfjchiffe der Hamburg - Amerikaniſchen 
Packetfahrt - Aktien- Geſellſchaft. „Moravia“, 22. 
Mai von Newyork, 4. Juni in Hamburg ange⸗ 
kommen; „Saxonia“, 2. Junt von Hamburg nach 
Mexiko, 5. Juni von Havre weitergegangen; 
„Teutonia“, 6. Juni von St. Thomas nach Ham⸗ 
burg; „Allemannta“, 18. Mat von St. Thomas 
nach Hamburg, 7. Juni von Havre weitergegan⸗ 
gen; „Leſſing“, 27. Mat von Newyork in Hamburg 
angekommen; „Hungaria“, 24. Mat von St. 
Thomas nach Hamburg, 8. Juni Scillp paſſirt; 
„Albing'a“, 6. Junt von Hamburg nach Weſtin⸗ 
dien, 8. Junt in Havre angekommen; „Gellert“, 
6. Junt von Hamburg nach Newpork, 8. Juni 
von Havre weltergegangen; „Bohemia“, 26. Mai 
von Hamburg, 9. Juni in Newyork angekommen. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Kiel, 16. Juni. Der Vizeadmiral von 
Wickede iſt durch kaiſerliche Kabinetsordre vom 
15. d. M. zum Chef des Manöbergeſchwaders, 
beſtehend aus Sr. Maj. Schiffen „Sachſen“, 
„Württemberg“, „Baden“ und „Bieten“ ernannt 
worden. f 

Zürich, 16. Juni. Nachdem geſtern Mittag 
in Folge der Verhaftung zweier tumultulrender 
ſtreikender Schloſſer vor der Hauptwache eln Auf⸗ 
lauf ſtattgehabt hatte, entſtand Abends 7 Uhr bei 
der Ueberführung des einen Schloſſers in das 
Gerichtsgebäude ein erneuter großer Auflauf, wo⸗ 
bei mit Pflaſterſteinen geworfen wurde. Die Po- 
lizet Eskorte war genöthigt, von der Schußwaffe 
Gebrauch zu machen. Zwel Knaben wurden ver⸗ 
wundet, ein Tischler getödtet. Da die Pollzel⸗ 
wache von der Menge belagert wurde, ließ die 
Polizei den Platz mit gefälltem Bafonnet rän- 
men. Das Militär iſt in der Kaſerne kon- 
ſignirt. l 

Melbourne, 16. Juni. Der franzöſiſche 
Transportdampfer „Dives“ iſt mit Truppen am 
1. d. M. bei den Neuen Hebriden angekommen. 
Die franzöſiſche Flagge iR daſelbſt aufgehißt wor⸗ 
den. Der Kapitän der dort liegenden engliſchen 
Goelette „Undine“ und der Kommandant des 
franzoͤſtſchen Schiffes haben einander Beſuch ab⸗ 
geſtattet. 
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